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Anhalten- schwere Kümpfe im Vnjepr-Vogen
Bei de« Kampfe« i« der Nogaischen Steppe 8V Sowietpanzer vernichtet — Nördlich Kriwoi Rog feindliche

Kampfgruppe««fgerieben — Erfolgreiche deutsche Divisionen ans dem Kampfabschnitt am Ssosh

Berlin, 3. Nov. Am Südufer des unteren Dnjepr, in der
Tiefe der Nogaischen Steppe und im Lagunengebiet des
Faulen Meeres fügten unsere Heeres- und Luftwaffenver-
vände dem Feind in den Kämpfen vom 2. 11. von neuem
schwere Verluste zu. Zur Abwehr der im Steppengebiet Vor¬
stotzenden Bolschewisten wurden südlich Nikopol, östlich Cher¬
son und an den nördlichen Zugängen zur Krim Abschir¬
mungsfronten und Sperriegel geschaffen. An ihnen brachen
sich die Angriffe starker feindlicher Infanterie - und Panzer¬
kräfte. Die Bolschewisten drückten vor allem nach Norden
gegen den unteren Dnsepr und nach Süden gegen die Ueber-
gänge des auch Siwasch genannten Faulen Meeres. In be¬
weglich geführter Verteidigung schlugen unsere Truppen süd¬
lich Nikopol, östlich Cherson und im Raum Perekop unter
Abschutz von 39 feindlichen Panzerkampfwagen starke bolsche¬
wistische Vorstötze ab, gewannen in Gegenstößen an der nörd¬
lichen und südlichen Abriegelungsfront vorübergehend ver¬
lorengegangene Ortschaften zurück und zersprengten die über
den Siwasch vorgedrungenen feindlichen Teilkräfte. Die Luft¬
waffe griff den ganzen Tag über mit starken Verbänden in
die Erdkämpfe ein. Kampf- und Sturzkampfstaffeln vernich¬
teten durch Bomben viele Geschütze. Fahrzeuge, Munitions¬
stapel und Materiallager , während Schlachtflieger feindliche
Allgriffsspitzen, Bereitstellungen und Uebersetzstellen am Fau¬
len Meer mit Bomben und Bordwaffen unter Feuer nahmen.
Weitere Luftangriffe richteten sich gegen Schiffsansammlun¬
gen in den Verladehäfen an der Taman-Halbinsel. Durch
Volltreffer wurden zahlreiche Landungsboote und Frachtkähne
vcWmkt, die den am Strande südlich Kertsch abgeriegelten
Bolschewisten Verstärkungen zuführen sollten.

Trotz der räumlichen Ausdehnung dieser Kämpfe in dem
Steppengebiet zwischen unterem Dnjepr und der Krim lag
der Schwerpunkt der Kämpfe auch weiterhin im Dnjepr-
Bogen. Nördlich Saporoshje stießen die Bolschewisten aus
ihren Brückenköpfen vor. Trotz starker Unterstützung der In¬
fanterie durch Artillerie- und Granatwerferfeuer blieben die
Angriffe vergeblich. Südlich und südwestlich Dnjeprope-
trowsk erneuerten die Bolschewisten ihre Versuche, unsere
Riegelstellungen einzudrücken. Den Hauptstoß führte der
Feind mit mehreren von Panzern begleiteten Schützendivi¬
sionen. In erbitterten Kämpfen und Gegenangriffen wurden
die Bolschewisten abgewiesen, 23 feindliche Panzer abgeschossen
und eingebrochene Angriffsspitzen abgeriegelt.

Im Raum von Kriwoi Rog  setzten unsere Truppen
ihre Angriffe zur Säuberung des bisher zurückgewonnenen
Geländes fort. Panzerabteilung preßten feindliche Reste trotz
verbissenen Widerstandes auf engstem Raum zusammen und
vernichteten eine abgeschnittene bolschewistischeKampfgruppe.
Dabei erhöhte die Panzer -Grenadier-Division „Deutschland"
die Zahl der von ihr seit dem 15. Oktober erbeuteten oder
vernichteten feindlichen Waffen auf 90 Panzer , 56 Geschütze
aller Kaliber, 59 Panzerbüchsen und 26 schwere Maschinenge¬
wehre.

Am mittleren Dnfepr  vernichteten unsere Truppen

östlich Tscherkassh eine während der Nacht auf eine Flußinsel
übergesetzte feindliche Abteilung und wiesen mit Unterstützung
von Kampf- und Schlachtfliegern in der Dnjepr-Schleife süd¬
östlich Kiew sowie nördlich der Stadt örtliche Angriffe der
Bolschewisten in Nahkämpfen und Gegenstößen ab.

Im mittleren Abschnitt  der Ostfront verlief der
Tag im allgemeinen ruhig. Nur norwestlich Tschernigow ent¬
wickelten sich örtliche Kämpfe aus mehreren erfolgreichen
Gegenstößen unserer Grenadiere und Panzer zur Beseitigung
einer Einbruchsstelle vom Vortage unh aus der Abwehr
schwächerer feindlicher Entlastungsangriffe im Nachbarab¬
schnitt. Das Abflauen der Kämpfe im mittleren Frontabschnitt
ist die Folge der schweren Verluste, die der Feind bei seinen
bisherigen vergeblichen Durchbruchsversuchenerlitten» hat.
Zwei der deutschen Divisionen, die an der erh-Hreichen Ab¬
wehr starker feindlicher Angriffe am Ssosh großen Anteil
hatten, waren die 45. Infanterie -Division unter Führung von
Generalmajor Freiherr von Falkenstein und die 292. Justin-
terie-Division unter Führung von Generalmajor John . Der
erstgenannten gelang es Anfang Oktober, über den Ssosh vor¬
gestoßene feindliche Kräfte in Stärke von drei Divisionen blu¬
tig zurückzuwerfen und in der Zeit vom 13. bis 22. Oktober
die fortgesetzten Angriffe von fünf weiteren Sowjet-Divisionen
abzuschlagen. Dreiundreißig Mal stürmte der Feind mit star¬
ker Artillerie- und PanzerunterGühung in jetten Tagen ver¬
geblich gegen die Stellungen der Grenadierei an, bis schließlich
die Angriffskraft der Sowjets erlahmte. Für die 292. Infan¬
terie-Division waren der 5. und 6. Oktober die schwersten Tage.
An entscheidender Stelle eingesetzt, haben dabei die Regimenter
den schwerpunktartigen Angriff zweier feindlicher Schützen-
Divisionen abgewehrt und in harten Kämpfen alle Durch-
bruchsverfuche der Bolschewisten verhindert.

Da der Feind erkannt hat, daß er sich trotz Hinnahme
hoher Verluste an den bisherigen Brennpunkten im mittleren
Frontabschnitt nicht gegen den deutschen Widerstand durch¬
zusetzen vermag, verlegte er den Schwerpunkt seiner neuen
Vorstötze weiter nach Norden in den Raum südwestlich We li-
kije Luki.  Dort hatten seine hartnäckigen Angriffe wechsel-
volle, noch andauernde Kämpfe zur Folge.

die Kämpfe an der süüitalienischen Krönt
Berlin , 3. Okt. An der süditalienischen Front schossen die

deutschen Truppen bei den Kämpfen nordwestlich Capua
an den beiden letzten Oktobertagen 21 feindliche Panzer ab.
Sieben davon brachte unsere Artillerie beim Abschuß feind¬
licher Bereitstellungen zur Strecke. Am Ostufer des Vol-
turno  versuchten drei nordamerikanischeInfanterie -Regi¬
menter in Fortsetzung ihrer bisherigen Angriffe an der
Straße von Capua nach Capriati unseren sich schrittweise
nach Norden absetzenden Truppen nachzustoßen. Der Feind
wurde jedoch zwischen Capriati und den südlich der Ortschaft
liegenden Höhen zum Stehen gebracht und hatte durch Artil¬
lerie- und Werferfeuer sowie durch Tiefangriffe unserer
Schlachtflieger beträchtliche Verluste.

Indien an Englands Aungerlandaee
Inder schildern das fnrchthare Elend des indischen Volkes

Me England schon feil jeher das indische Volk zur besseren
Lenkung an der Hungerkandare gehalten hak— die fehl schärfer
angezogen wurde — schildert der Inder V. S. Tala,  der vor
kurzem aus Indien nach England kam, in einem langen Sonder¬
artikel der britischen Wochenschrift„Tribnne".

Obwohl die englische Presse heute so viel über die jetzige
„Hungersnot" von Bengalen berichte, sei es eine Tatsache, schreibt
Tata, daß Hunger und Seuchen bereits seit vielen Jahren zum
alltäglichen Leben der breiten indischen Bolksmassen gehörten.
Daß man darüber wenig in England erfahren habe, tue nichts
zur Sache. Man müsse endlich der britischen Oesfentlichkeit die
volle Wahrheit lagen:

, Vicht nur ln Bengalen wird gehungert, sondern in allen in¬
dischen Provinzen und Staaken. Es ist auch nicht wahr, daß es
nur an Reis und Getreide fehlt: es herrscht Mangel an allen
Lebensmitteln. Rur zu Phantasiepreisen kann sich eine dünne
Oberschicht der rund 40g Millionen Einwohner Indiens diese
Lebensmittel leisten. Hand in Hand mit der Hungersnot geht ei»
Mangel an ^ exkitten, Brennstoff und dem wichtigen Chinin.
. .. Äsender friedenszeitlicher amtlicher Bericht des Direktors
für öffentliche Gesundheit in der Regierung von Bengalen be¬
weise, wie schlecht es von >eher um die Ernährung und Gesundheit
der Ader unter der britischen Herrschaft bestellt war: „Die Bau-
ern Bengalens müssen von einer Lebensmittelration leben, an
der selbst Ratten  in wenigen Tagen krepierten  Diese
unzulängliche Ernährung hat ihre Gesundheit in einer Weise rui¬
niert, daß sie den Seuchen nicht mehr standhalten können. In
wenigen Jahren starben allein in Bengalen 120 000 Menschen an
sCholera, 350 000 an Malaria, 250 000 an Tuberkulose und 100 000
an Typhus. Durchschnittlich sterben jährlich 55 000 neugeborene
Kinder an Tetanus".

Die gegenwärtige Hungersnot, so schreibt Tata weiter, sei
noch dadurch verschärft worden, daß dis britischen Zentralbehörden
von Neu-Delhi im September 1L39 alle Nahrungsmittel aufkauf-

sie habhaft werden konnten, ohne Rücksicht auf die Be¬
dürfnisse der indischen Bevölkeruna. Im Nu seien die Vreiic

phantastisch in die Höhe geschnellt. Die Selbsthilfe der einzelnen
Provinzen und Staaten hätten die Situation nur noch verworre¬
ner gemacht. Mitte 1942 habe die Not solche Proportionen ange¬
nommen, daß allerorts Hungerrevolten ausbrachen und Hunger-
Märsche' an der Tagesordnung waren. Polizei und Militär hät¬
ten nach altbekanntem Muster„Ruhe und Ordnung wiederherge¬
stellt", indem sie in die hungernde Menge feuerten.Wenn Indien-
minister Amery  die gegenwärtige Hungersnot darauf zurück¬
führen wolle, daß rund 50 Millionen Bauern ihre Ernteerträg¬
nisse nicht auf den Markt brächten, dann sei das glatt gelo¬
gen.  Nach den jüngsten Regierungsstatistikengebe es in Ben¬
galen überhaupt nur 36 Millionen sogenannte Bauern; aber nur
eine Million von ihnen besitze Ländereien, die groß genug stien,
wirklich überschüssige Ernterträgnisse abzuwerfen.

WO LN MMkN SIMM
Ueber die kritische Ernährungsgrundlage der Südafrikanischen

Union berichtet der „National Nutritien Council" Danach haben
Ernährungsfachleute festgestellt, daß die südafrikanische Nahrungs¬
mittelerzeugung nicht mehr für den Bedarf der Bevölkerung ge¬
nügt und daß neue Wege der Agrarpolitik eingeschlagen werden
müssen, um nach dem Kriege die Nahrungsmittelerzeugung zu er¬
höhen. Die Regierung sei gezwungen, jährlich große Beträge aus¬
zug-eben, um die Folgen der Un t er er n ä h r u n g zu bekämpfen.
Vor allem bei den Eingeborenen, aber auch be! der Bevölkerung
machten sich Mangelkrankheitenbemerkbar, denen man nur durch
eine planmäßige Ernährungspolitik abhelfen könne.

..KuSrmMM"vom Mm gestiftet
Der Führer  hak zur Erinnerung an die heldenhaften

Kämpfe auf dem Kuban-Brückenkopf einen. „Kuban - Schild
gestiftet.

Der Führer hat den Chef des Oberkommando» der Wehrmacht
beauftragt, Durchführungsbestimmungen zu erlassen.

kolitilc äe8 1a§e8
In amerikanischenKreisen erwartet man nach Nenmorle:

Berichten jeden Augenblick die Abdankung Victor « ma¬
nu « ls . Badoglio  ist nach einem Bericht de» Vertreter» bei
amerikanischen Associated Preß in Süditalten dabei, auch den
König zu ».erraten.  Bei den Verhandlungen, die während
der letzten Tage in Neapel unter Teilnahme des Vertreters
Roosevelts, Murphy,  und de» englischen StaatsministerMc
Milk an  stattfanden, wurde unter stärkstem sowjetischen Druck
eine weitere „Demokratisierung"  des Badoglioregimes
verlangt. Die verschiedenen hierfür in Frage kommenden Emigran¬
ten lehnten aber eine Zusammenarbeit mit dem König ab und
verlangten dessen Abdankung.

Wie Associated Preß nunmehr berichtet, soll Badoglio.  der
sich am Montag nach Bari  Zum Victor Emanuel begeben hatte,
um ihm über den Fortgang der BesprechungenBericht zu er¬
statten, erklärt haben, er könne keine Negierung gemäß den
Wünschen der Alliierten bilden, solange der König noch
nicht abgedankt habe.  Der Vertreter der amerikanischen
United Preß ergänzt diesen Bericht durch di« ironische Bemerkung,
der König werde in die „etwas eigentümliche" Lage versetzt, eine
Kabinettslist« zu billigen, auf der zahlreich« Männer stehen, die
jede Zusammenarbeit mit ihm ablchnen. Nach weiteren amerikani¬
schen Berichten hat sich Badoglio auch damit einverstandenerklärt,
dir. auf der sogenannten Kriegsverbrecherliste stehenden italienischen
Generäle ausruliefern.

Der „Daily Herald" wendet sich am Mittwoch in einem
offenen Brief an König Victor Emanuel  und sor-" . .. .. . » ^ jreren.  Das Blatt

Schuft sind, dann gebietet es Ihnen die Vorsicht, Ihre Krone me-
derzulegen." Der Appell an die Ehre dürste bei dem Verräter
Victor Emanuel zwar nicht verfangen, aber als vorsichtiger Schuft
wird er der Aufforderung sicher Nachkommen, denn auch Badoglio
ist. wie bereits gemeldet, schon seit einigen Tagen eifrig mit der
Ausbootung seine» königlichen Herrn beschäftigt.

*

Daß auf der Moskauer Konferenz Stalin sreie Hans zur !ve-
friedigung seiner Ausdehnungsgelüste auf ganz Europa erbalten
hat, geht auch aus einer Meldung in „Svenska Morgenbladet
hervor. Danach ist in Moskau beschlossen worden, daß die j ugo -
slawische Exilregierung  von Kairo nach Moskau
überfiedeln soll. Diese Meldung habe bei den Emigranten große
Unruhe hervorgerufen, da man deren Inhalt als erstes Zeichen
dafür betrachtet, daß nach dem Beschluß der Moskauer Kon ferenz
zunächst dsr ganze Balkan eine sowjetische Interessensphäre"»«« »
den soll. Weiter wird gemeldet, daß die jugoslawische Exilregie,
rüng dem Partisanengeneral Mihailowitschdir Aufforderung zu»
gestellt habe, seine Organisation aufzulösen und sich den Streit,
kräften des Bolschewistenhäuptlings Tito anzuschließen, da Mihailo»
witsch von anglo-amerikanischer Seite kein» Unterstützung mehr
erbalt«. '

Die englische Wochenzeitschrift„Tribüne" erklärte kürzlich!n
einer Kritik der Außenpolitik Churchills, Großbritannien sei end¬
gültig auf den Platz eines Junior-Partners der USA herabge-
funken. Die „Sunday Times" nahm diesen Gedanken auf und
schrieb, im Falle eines alliierten Siege» werde es in Europa
keine Großmacht mehr geben, und auch England  sei angesichts
der Stärke der USA und der Sowjetunion keine Macht er st er
Ordnung mehr.

Die große USA-Zeitjchrist„Fortune" liefert nun Ziffern, in
denen sich der Abstieg Englands von der Höhe einer Weltmacht
zu seiner gegenwärtigen abhängigen Stellung deutlich widerspie¬
gelt. Danach besaß England vor dem Kriege 3,5 Milliarden Pfund
an Auslandsguthaben, denen so gut wie keine Verbindlichkeiten
gegenüberstanden. Dieses Guthaben ist inzwischen bis auf weniger
als eine Milliarde Pfund gesunken, wobei noch zu berücksichtigen
ist, daß die Engländer immer noch die Anleihen an Kolonien al»
Guthaben berechnen, die gegenwärtig von den Japanern besetzt
sind. Auf der anderen Seite sind die englischen Verbindlichkeiten
an das Ausland während des Krieges auf 2,5 Milliarden Pfund
angestiegen, wobei die USA-Lieferungen im Rahmen des Leih¬
und Pachtgesetzes noch unberücksichtigt geblieben sind. Wenn Eng¬
land diese Schulden ohne Erschütterung seiner Währung ertragen
wolle, so müßte es nach der genannten amerikanischen Zeitschrift
zehn Jahre lang auf jede Einfuhr verzichten und seine Ausfuhr
von 1933 noch um 60 Prozent steigern. Gleichzeitig habe die
innere Verschuldung  Großbritanniens eine geradezu
schwindelerregende Höhe  erreicht. Sie sei von etwa
3 Milliarden Pfund auf 17 Milliarden  gestiegen, war auf
den Kops der Bevölkerung 362 Psunî ausmache. Die Verzinsung
und Amortijation dieser Summe einschließlich der reinen Ver¬
waltungskosten würden den englischen Finanzminister zwingen,
etwa 60 Prozent des nationalen Einkommens der englischen Be¬
völkerung als Steuern zu erheben.

»
Wie in unterrichteten Londcmgr Kreisen zugegeben wird,

hat oie Sowjetregicrung bei den Besprechungen in Moskau
auch einen maßgebenden Einfluß auf die Amgot, die anglo-
amerikanische Militärverwaltung in Süditalien und auf
Sizilien, verlangt und durchgesetzt. Die Sowjets wünschen
eine „begrenzte Politisierung" dieser Verwaltung, wie sie sich
vorsichtig ausdrücken. Wie diese „begrenzte Politisierung"
in Wirklichkeit aussieht, wird man an der vermehrten kom¬
munistischen Betätigung in den besetzten Gebieten sehr bald
erkennen.

Der türkische Außenminister trifft <rsen. Wie 0ie"Anato-
lische Telegraphenagentur mitteilt, ist der türkische Außenminister
Numan Menemeccioglu  am Dienstag nach Kairo abgereist,
wo er mit dem englischen Außenminister Eden  auf dessen Ein¬
ladung zusammentrifft.

Uruguay mußte bekanntlich vor einiger Zeit unter dem Druck
Roosevelts die diplomatischen Beziehungen zu den Bolschewisten
wieder aufnehmen. Nunmehr hat Moskau einen Gesandten in
Montevideo ernannt.

z.) ;



Vec Bericht-esS^W.
cknb Aus dem Jührerhaupkquarlier, 3. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Aus der Krim würde südlich Sertsch  der feindlich« Lande-

kops trotz erbitterten Widerstandes weiter eingeengt.
An den nördlichen Zugängen zur Krim,  im Raume östlich

Cherson  und im großen Dniepr - Bogeu,  dauern die
schweren Sümpfe mjt starken feindlichen Infanterie- und panzer-
kräften unter hohen Verlusten für den Gegner an. Die Angriffe
der Sowjets wurden abgewiesen und Einbrüche abgeriegelt. Eigene
Gegenangriffe hatten trotz verbissenen Widerstandes der Sowjets
Erfolg. Eine große Anzahl Panzer wurde abgeschossen und Ane
abgeschckttene kleinere Gruppe des Feindes aufgerieben.

An der übrigen Ostfront fanden gestern nur Sümpfe von ört¬
licher Bedeutung statt. Line feindliche Gruppe, die sich auf einer
Dnsepr-Insel östlich pscherkassy  festzusetzen versuchte, wurde
ausgerieben. Südöstlich und nördlich Kiew  sowie westlich Smo¬
lensk  wurden Angriffe der Sowjets im Gegenstoß abgewiefen.

Im Kampfraum von Welikije  L «ki  find Kämpfe mit dem
hier hartnäckig angreifenden Feind noch iiq. Gange.

Ein Eisenbahnflakzua unter Führung des Leutnants Mn hu
vernichtete im Südabschnitt der Ostfront an einem Tage IS Sow¬
jetpanzer und schoß einen weiteren überschweren feindlichen Pan¬
zer bewegungsunfähig.

Im Finnischen Meerbusen  kamen Sicherungsfahr¬
zeuge der Sriegsmarine ins Gefecht mit leichten feindlichen See-
streitkrästen. Sie versenkten drei sowjetische
Schnellboote  und beschädigten mehrere andere, davon eines
so schwer, daß auch mit seiner Vernichtung gerechnet werden kann.

In Süditalien  wurden mehrere Nachtangriffe nordame-
rikonischer Truppen westlich des Volkurno  abgewiesen.

Oestlich des Volkurno  erlitt der Feind beim Versuch, unse-
ren zurückgehenden Sicherungen nachzuskoßen, durch zusammen-
gesahtes Artillerie- und Werserfeuer sowie dnrch Angriffe deut¬
scher Schlachtslugzeuge empfindliche Verluste.

Im Oskabschnitt  griffen zwei britische Regimenter mit
starker Artillerie- und panzerunkerskühung unsere Stellungen am
Trigno-Fluß an. Sie wurden unter hohen feindlichen Verlusten
zurückgeschlagen.

Durch Bombenwürfe feindlicher Fliegerverbände im süd¬
östlichen Reichsgebiet  entstanden am gestrigen Tage Per¬
sonenverluste und Gebäudefchäden. Sieben der angreifenden vier¬
motorigen Bomber wurden abgeschossen.

Unsere Luftwaffe bombardiert« in der vergangene« Nacht er¬
neut Ziele in London.

Leichte deutsche Seeflreitkräfte stieße» in -er Nacht zum
3. November gegen die englische Südküste vor und versenkten aus
einem stark gesicherten Geleikrug ohne eigene Verluste zwei
Dampfer mit zusammen 4588 BRT.

Der Führer  versieh am 28. Oktober 1843 das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Srenzes an Oberst ErnstVoh.
Kommandeur eines Grenadier-Regiments, als 314. Soldaten-er
deutschen Wehrmacht. Oberst Voß starb an der Ostfront den
Seldenkod.

Ser Führer verlieb das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Oberleutnant Karl »enoldner,  Kompanieführer in einem
Grenadier-Regiment; Leutnantd. R. Waller Busch. Sompanie¬
fÜhrer in einem Insankerie-Batoillon; Obergesreiten Willi Schaff-
ner  in einem Grenadier-Regiment.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag des Oberbefehlshabers
der Luftwaffe, ReichsmarschallGöring. da» Ritterkreuz des Eifer-
nen Kreuzes an Leutnant tzartmann,  Flugzeugführer in einem
Iagd^T̂ 'w- r̂r.

Die Kommunisten sind eifriger denn je bemüht, die nord-
amerikanische Jugend  für Ihre zersetzenden Theorien zu
gewinnen, stellt die in Buenos Aires erscheinende Zeitung
„Pueblo" in einem Sonderbericht fest, der ferner darauf hinweist,
daß die sogenannte Auflösung der Dritten Interna-
tionale,  wie alle Meldungen aus den UFA deutlich zeigten,
lediglich ein Scheinmanover  gewesen sei.

Als Beweis führt das Blatt eine Reihe von Berichten der
NC-Agentur aus Newyork und Washington an, die die steigende
kommunistische Werbetätigkeit unter der studierenden Jugend auf-
zeigen. So habe sich eine früher unter dem Namen„Kommuni¬
stischer Jugendbuno" lausende Vereinigung jetzt die Bezeichnung
„Amerikanische Jugendliche für Demokratie
beigelegt und in ihr Programm die Forderung ausgenommen, in
allen Städten ein nordamerikanisch-sowjetisches Jugendinstitut zu
errichten und die kommunistischen Theorien zu verbreiten. Der
Leiter der neuen Vereinigung, Max Weiß» habe ganz offen er¬
klärt. er erwarte, daß sich die Mitglieder der Vereinigung sruher
oder später der Kommunistischen Partei anschlössen.

„Pueblo" weist abschließend darauf hin. daß dl- nordameri-
konischen Bolschewisten alles versuchten, eine rote Front in
Amerika zu schaffen.

Mailand. Bei einem Terrorangriff der Anglo-Amerika¬
ner auf die Stadt Ancona wurden die Kathedrale sowie
fünf andere Kirchen zerstört.

Ausrottung der kleinen Völker
A«slandsecho zur Moskauer Konferenz

Währen- sich die den Anglo-Amerikanern hörige Presse des
Auslandes bemüh«, die Moskauer Besprechungen in ihrem Sinne
zu kommentieren, hat die übrige Presse des Auslandes sehr schnell
erkannt, daß hinter den Phrasen nichts anderes steht als die Absicht,
Stalins Expansionsdrang auf kosten Europas
zu befriedigen.  In erster Linie sind es die von Sowjekruß-
iand zunächst bedachten Länder, die hervorhrben, daß nunmehr
das Ende des Atlantik - Charta  gekommen sm.

Der rumänische „Lurentul " stellt fest, über dis Atlantik-
Charta breite sich ein organisiertes Schweigen  aus,
statt dessen sei aus der russischen Steppe das Heulen der Wölfe
zu hören. Und dieses Heulen bestehe in haßerfüllten sowjetischen
Bernichtungsvarolen. Von dem romantischen Ideal der Freiheit
aller Völker sei nichts mehr zu hören.

Das finnische „Hufoudstadet" schreibt, man habe den Ein¬
druck, daß eben diese Sowjetunion jetzt als ein Richter über die
finnische Friedensliebe das Urteil sprechen wird.

»Genickschuh für alle Europäer"
In Spanien  stellt man fest. Hüll und Eden sind bereits

mit dem festen Vorsatz nach Moskau gegangen, wenn nötig, Stalin
sogar ihr Hemd anzubieten als Preis für die Gunst des Kremls.
„ABC" prägt das Wort von dem „Genickschuß für alle
Europäer"  für den Fall eines kommunistischen Sieges. „PA"
schreibt: „Europa wird ein Katyn, wenn Stalin seine Pläne ver¬
wirklicht."

In einer Glosse zu den Besprechungen in Moskau schreibt
das portugiesische  Blatt „Novidades": „Von hier aus glau¬
ben wir auf den Gesichtern der Konferenzteilnehmer den Ausdruck
der Verachtung bezw. der Unsicherheit bei den Gegenspielern er¬
kennen zu können, den sie auch mit aller geheuchelten Herzlich¬
keit nicht verbergen können."

* «Vom Winde verweht"
Die Pariser  Zeitschrift„Le's Nouveaux Temps": Aus der

ganzen Welt wird sich niemand von den Versprechungen dieser
Verlautbarung, die genau wie die Atlantik-Charta und ein Dutzend
anderer Veröffentlichungen der „Alliierten" vom Winde ver¬
weht  würden, fangen lassen. Die geschickte Diplomatie der Welt
vermöge nicht die Knechtschaft zu verbergen, In die dis Anglo-
Amerikaner der Sowjetunion gegenüber verfallen seien.

»Einen Tenfelspakt unterzeichnet"
Im Kreml hätten Hüll und Eden  einen Tsufelspakt

unterzeichnet, stellt die argentinische  Zeitung „Pampero" in
einem Kommentar zum Abschluß der Moskauer Konferenz fest.
Selbst der unwissende Beobachter habe erkennen müssen, daß die
anglo-amerikanischen Außenminister nur einen kleinen, und zwar
den unverfänglichstenTeil der Beschlüsse bekanntgegebenhaben.

/Wichtige aber sei verschwiegen  worden, nämlich die
Verständigung über die Grenzen der sowjetischen Expansion. Die
angelsächsischen Minister könnten jedoch der Oeffentlichkeit nicht
bekennen, daß sie in Moskau die westliche Zivilisation dem Welt-
feind Bolschewismus ausgeliefert haben.

zern geschaffen werden, in welchem die kleinen Staaten nichts zu
Wgen haben sollen. Kur die kleinen Staaten ist der Beschluß von
Moskau keine ungetrübte Freudenquelle. " '

»Finstere Pläne"
In einem Kommentar zu dem Ergebnis der Moskauer Kon-

fewnz erklärte der diplomatische Mitarbeiter des römischen
Rundfunks, daß heute niemand in Europa mehr darüber hinweg
helfen könne, welches furchtbare Los den ganzen Erdteil erwarten
würde, falls die Teilnehmer an der Moskauer Konferenz ihre
finsteren Pläne  jemals verwirklichen könnten. Die Mos-
lauer Verlautbarung müsse auch dem Einfältigsten die Augen
offnen. Zu den Absichten, die im Moskauer CommuniquS bezug-
ltch der Zukunft Italiens- geäußert werden, bemerkt der diplo¬
matische Mitarbeiter, daß also offensichtlich das italienische
Volk völlig zugrunde gehen könne.  Die Ereignisse
zwischen dem 23. Aull und dem8. September ds. Js . hätten ge-
zeigtz daß es den Feinden nicht nur um das Verschwinden des
Faschlsmus> sondern vielmehr um den Untergang des ganzen ita¬
lienischen Volkes zu tun sei.

»Ein böses Omen"
. > »Reue Züricher Zeitung": Ein böses Omen  bedeutet für
die kleinen Staaten die Tatsache, daß ihre Namen in dem Coni-
muniquS fehlen. Das steht bedenklich danach aus. als ob z. B.
Estland, Lettland und Litauen auf der' Konferenz in Moskau zu
den b̂esetzten bolschewistischen Gebieten" gerechnet werden.

ALA; »Schweigen über einen Punkt bezeichnend"
Selbst In den Vereinigten Staaten äußern gewisse Kreise ihre

Besorgnis  über das Ergebnis der Moskauer Konferenz. Wie
„Svenska Dagbladet" aus Newyork meldet, mache man in Wa¬
shington zwar offiziell in Juoel. Verschiedene politische Beobachter
höben jedoch hervor, daß das Schwelgen  über einen Punkt
bezeichnend sei, nämlich über den künftigen Status der Staaten
an der sowjetischen We st grenze.

Auch Reuter muß in einem Bericht Geojsrey Jmesons aus
Washington seststellen, daß es „trotz des allgemeinen Beifallschors
zum Moskauer Abkommen ein Fehler wäre, wenn man den leich¬
ten Mißklang überhören wollte, der durch einige Kreise hinein-
gebracht worden ist". So habe Reynolds  eins AbänderuM
verlangt, die ein« Garantie sür die 'Unabhängigkeit
und territoriale Unantastbarkeit der bal 't ' ,chen
Staaten,  Polens , Jugoslawiens und Griechenlands enthielte.
Edwin E Johnson habe vorgeschlagen, daß die USÄ zur Bedin¬
gung machen sollten, daß „solche Fragen wie Palästina. Indien
und Korea" geregelt werden. BurkvnK. Wheeler habe ein gering¬
schätziges Urteil über die Moskauer Vereinbarung ausgesprochen,
indem er sagte: „Sie enthält nicht viel Neues." Man spreche hier
von einem Versagen der Bemühungen Cordell Hulls, von der Sow¬
jetunion besonder« Verpflichtungen in bezug auf ein osteuropäi¬
sches„Stoßdämpfergebiet" und von England«ine Erklärung über
di« Indien- und Palästina-Politik zu erlangen.

Ein Monier der Presse
Hauptschrislleffer Roman MDr 48 Zahre im Dienste des deutschen

Nachrichtenwesens
Der Hauptschriftleiter der Hauptstelle München des Deutschen

Nachrichtenbüros und der ihr angeschlossenen Bayern-Mater,
Roman Mayr,  konnte am 3. November aus ein vierzigjähriges
ununterbrochenesSchassen im Dienste des Deutschen Nachrichten¬
büros bezw. seiner Rechtsvorgänger in München zurücksehen. Aus
diesem Anlaß bereitste die Betriebsführung dem Jubilar, der als
Schriftleiter und Zweigstellenleiter des Herokü-Büros und der
Telegraphen-Union und als Hauptschristleiter dieser Betriebe und

.des Deutschen NachrichtenbürosMünchen wesentlich am Aufbau
des deutschen Nachrichtenwesens mitgewirkt hat, einen Ehrungs¬
akt, in dessen Rahmen Betriebsdirektor Gern Huber  als Be¬
auftragter des Vorstandes des DNB Berlin, Verlagsdirektor
Günther  als Betriebsführer der Hauptstells München und ein
Vertreter der Gefolgschaft den unermüdlichen Einsatz dieses Pio¬
niers der Presse unter Widmung von BlumengebindenIn ehrenden
Ansprachen würdigten.

Schon am Vorabend hatte Oberdereichsletter Eugen Maier,
der Leiter der Münchener Dienststelle der Relchspressestelle der
NSDAP, Im Rahmen eines Appells der Schristleitungen der
Hauptstelle diê Glückwünsche des ReLchspresse.chess Dr. Dietrich
mit einer Ehrengabe überbracht und die Verdienste des Jubilars
um Volk und Reich in einer Ansprache hervorgshoben.

Gauleiter Paul Giesler,  der Oberbürgermeister der Haupt¬
stadt der Bewegung, Reichsleiter Karl Fiehler,  der Hresse-
reserent des Reichsstatthalters in Bayern, die Leiter der
Nachrichtenstelle der Bayerischen Landesregierung, des Reichs¬
propagandaamtes, des Gaupressoamtss und zahlreicher anderer
Dienststellen und Körperschaften bekundeten zusammen mit Glück¬
wünschen aus dem großen Kreis der deutschen Presse und der

Zeitungsmänner die Hochjchätzung, Sie das Wirken dieses verölen-
ten Pressemannes in der Oeffentlichkeit findet

zriiMrsiM tm WM versrnkt
Erfolg der japanischen Marinelufkwaffe

wie das kaiserliche Hauptquartier meldet, versenkte die jMa¬
nische Marinklustwaffe während eines Landungsversuches des
Feindes auf der Insel Mono (Treasury) südlich von Bougain-
ollle am Mittwoch vormittag einen feindlichen kreuze»
und beschädigte einen weiteren.

Kömbkti auf HafWsnlagen von Rsayel
Vier Frachtschiffe gerieten in Brand

Der im Wehrmachtbericht vom 2 November gemeldete An¬
griff deutscher Kampsfliegeroerbänds gegen den feindlichen Ver¬
sorgungshafen Neapel - wurde  trotz starker feindlicher Abwehr¬
tätigkeit planmäßig durchgeführt. Volltreffer in den zum Teil be¬
helfsmäßig wiederhergsstellten Hasenanlagen  verursachten
erhebliche Zerstörungen und Brände.  Die deutschen Kampf¬
flieger meldeten Treffer auf mehreren Schiffen mit einer Tonnage
von je 5000 bis 6000 BRT, die zum Teil schwere Beschädigungen
hervorriefen. Vier  der getroffenen Frachtschiffe gerieten in
Brand.

Weiter Syserseimtag:52.8MMnen
Der am 18. Oktober-urchgefiihrte zweite Opfersonnkag des

Srlegs-WHW 1843/44 hatte ein vorläufiges Ergebnis vo»
52878843,22 RM. Bei der gleichen Sammlung des Vorjahres
wurden 42 428 238,42 RM aufgebracht. Die Zunahme beträgt
somit 18458786,88 RM. das sind 24,1 Prozent.

Wege-es Lebens
coorriadt kr 0r, ärtblli- vom vor»

S1. Fortsetzung.
„Sie haben aber durch ihre beleidigenden Worte Zweisei

in meine Pflichterfüllung gelegt. Ich würde nie einen Unter-
schied bei der Ergreifung eines Wilderers machen, und wenn
es sich um meinen eigenen Bruder handelte. Wer-das nicht
bet mir vorausfetzt, der beleidigt mich und hat die Konse¬
quenzen zu tragen. Es lausen aber andere Menschen einher,
Herr Schlawa. die das Licht scheuende Beziehungen unter¬
halten und nach außen hin eine blanke Weste vortäuschen,
aber stets die Angst v»r Entdeckung mit sich herumiragen."
Vor dem Blick, den Walter seinem Vorgesetzten bet diesen
Worten zugeworfen hatte, schlug Schlawa die Augen nieder.

Zunächst hatte er losdonnern wollen . . . schon des Ad-
junktes wegen, in dessen Gegenwart er sich diese Zureck,«Wei¬
sung nicht bieten lassen durfte. In Walters Blick hatte aber
mehr gelegen als gerechter Zorn. Das hatte Schlawa nur
zu deutlich gesehen, und er hatte auch Walters Worte richtig
verstanden. Jetzt wußte er mit Bestimmtheit, daß ihn jener
neulich am Kogelwege, als er mit seinem Hanomag so eilig
verschwinden mußte, erkannt hatte. Es fuhr ihm durch den
Sinn : „Er hatte nur den Harmlosen gespielt, um bei günsti¬
ger Gelegenheit seinen Trumpf gegen mich aussptelen zu
können." Darum winkte er mit der Hand beschwichtigendab
und sagte mit gezwungenem Lächeln:

„Regen Sie sich doch nicht auf, Herr Wolfbach. . . So
schlimm war das nicht gemeint . . . im Gegenteil, doch nur
gut.^Jch — persönlich— habe ja auch nichts dagegen, wenn
Sie sich mit dem Fräulein mal unterhalten. Ich weiß nur
nicht, wie das der Herr Oberförster ausfassen wird, und der
Herr Baron darf es erst recht nicht misten."

„Ich halte beide für vernünftige Menschen, Herr Revier-
sörster. Bon mir aus können St ^ ieelenruhig die Geschichte

LcyiMva niev ein gemaeyies uaeyen au»
„Ich denke gar nicht daran, lieber Wolsbach. Sie haben

recht, das Privatleben eines Angestellten geht niemand etivas
an, wenn er sonst seine Pslicht tut. Aber ich meine, Sie müssen
doch schon gemerkt haben, daß ich Ihnen am allerwenigsten
Schwierigkeiten bereiten will."

„Dann ist es ja gut", erwiderte Walter kurz. „Lasten wir
also das Thema fallen." -

„Dem haben Sie ja gründlich die Meinung gesagt", freute
sich Ser Adjunkt, als Schlawa gegangen war. „Das hätte ich
nicht gewagt. Wenn er Ihnen das nur nicht nachträgtl Ich
wundere mich, daß er wieder etnlenkte."

„Sie werden sich vielleicht noch über andere Sachen wun¬
dern müssen", knurrte Walter verbissen. — „Gute Nacht!"

Als Walter am Tage darauf Irene an der Waldschlenkc
traf, fiel ihm auf, daß sie ein gedrücktes Wesen zur Schau
trug. Ihre Wangen waren blasser als sonst.

»Fehlt Ihnen etivas, Fräulein Wedenkamper?" fragte er
teilnahmsvoll. „Sie sehen angegriffen aus."

„Mir fehlt nichts", schüttelte sie den Kopf. „Ich habe zu
Hause einen unangenehmen Austritt mit dem Vater gehabt.
Jemand muß uns wohl gesehen und es ihm beigcbracht haben.
Sie können sich denken, was ich da alles hören mußte."

„Und Sie sind dennoch gekommen? Weiß er, daß Sie cmr-
gegangen sind?"

„Das kann ich nicht sagen. . . es ist mir auch einerlei.
Aber er war lehr aufgebracht. Auch behauptet er. daß ihn
gestern abend einer Ihrer Beamten angeichossen habe."

„Ist er verwundet?"
„Es ist nicht von Belang - nur ein ganz leichter

Streifschuß am linken Arm. Die Haut ist ein bißchen her¬
unter. Wetter nichts. Er schimpfte darüber, daß Sie Sans-
bachschen Jäger nun schon in seine Jagd kämen und mir nichts,
dir nichts au' ihn schössen."

„In ieine Jagd kommt niemand von uns. Fräulein We-
üenkämper. Ich kann Ihnen die Geschichte haarklein erzählen,
denn ich war mit Sabel. Ihr Herr Vater war tn unserer
Jagd . und,da hat allerdings einer unserer Beamten nach ihm
ffesckossen."

„Wenn es so ist", sagte sie Mit verächtlichem Lächeln, „dann
sollte er lieber den Mund hatten. Ihnen glaube ich mehr, als
ibm. Hoffentlich bleibt er nächstens aus anderer Leute Jagd
fort."

Walter ergriff Irenes Hand und sah ihr wehmütig in die
Augen.

„Liebes Fräulein Irene , so ist es immer auf der Welt.
Wenn etwas schön ist, kommt gleich etwas dazwischen. Ich
habe mich so gefreut, daß Sie mir erlaubten, mich mit Ihnen
in unseren Wäldern zu unterhalten, ich weiß, auch Sie freu¬
ten sich Uber unsere Plauderstunöen. Nim ist das schon wie¬
der vorbei, denn daß Sie meinetwegen Unannehmlichkeiten
haben, will ich nicht."

„Ich trage nichts danach, Hert Wotfbach. Niemand kann
mich zwingen. Der Vater hat in dieser Beziehung sein Recht
mir gegenüber verwirkt. Es wäre mir natürlich lieber ge¬
wesen, wenn er von unseren Zusammenkünftennichts erfah¬
ren hätte, aber letzten Endes ist es mir auch einerlei." —

Sie gingen aus einer schmalen Waldschneise, die sich sanft
zu einem etwas tiefergelegenen Absuhrwege hinzog. Recht»
standen düstere Fichten, links war eine über mannshohe Kie-
sernjugenü. Der Boden prangte tm Schmucke grüngelben
Mooses, als sei ein weicher, kostbarer Teppich ausgebreitet,
über den der Fuß leicht und unbeschwert dahtügleitet. Auf
einem Vorsprung, der wie eine Polsterbank aus dem Fichten»
grün lugte, ließen sie sich nieder und schauten einem Bächlein
zu, das eilig und geschäftig zu Tale murmelte. Sie schwiegen
und lauschten dem Singsang der rieselnden Wellen und wa-
rsn mit ihren Gedanken beschäftigt.

Aus einmal klatschte es Uber ihnen, und ein Rauschen itt
den Tannenspitzenverriet. Sah da ein größerer Vogel ein-
gesallen war.

Walter hob den Finger , das Zeichen, ruhig zu fein.
.,Vielleicht beginnt er gleich mit seinem Sange , flüstert«

er dicht an ihrem Ohre „Wir wollen nichts sagen."
Kaum hatte er diese Worte gesprochen, da erklang es sehn«

süchtig über ihnen'
»Hu-hunh, huuh, hu-huh! Hu-huuh!"

sFortsetzung folgt.)
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Ser WlW im November
Eine grobe Stille herrscht im Novemüerwald. Säulen gleich

recken sich, nachdem das Laub zu Boden gesunken, die nackten
Stämme empor, und die Kronen sind verworrene Gerüste von
Äesten und Zweigen, in denen alles Leben erstorben ist. Da und
dort hängen noch vereinzelt vergilbte dürre Blatter im- Geäst
sie sind vom Wind vergessen worden. Mit einem raschelnden rast-
braunen Teppich ist der Waldboden bedeckt Raben fliegen dar-
über hinweg.

Auf den Wegen durch den novernberlichen Wald hört man iel-
ten ein Wanderlied. Der Mensch, der hier geht begibt sich in die
Zwiesprache mit der Einsamkeit der Natur. Cr hört in der selt¬
samen Ruhe dieses Waldes das eigene Herz schlagen. Keine Ant-
wort kommt ihm entgegen, denn des. Waldes Herz hat ausgehört
zu schlagen. Der Wald schläft. Knickt irgendwo ein Zweiglein,
so hallt es merkwürdig laut. Wer sich der Tiefe und Weite des
Herbstwaldes anvertraüt. vielleicht gar zur Dämmerung ihn durch¬
wandert, den überkommt eine Ahnung von seltsamen Dingen, die
plötzlich auferstehen hinter Baumstamm, Stock und Stein. Märchen
und Sagen gewinnen Gestalt. . .

Die deutsche Betriebsjugend hat sich trotz der Schwere der Zeit
für einen neuen Berufswettkampf vorbereitet, der am Montag
seinen Anfang nahm. Der Berufsausbildung unserer Jugend ist
im nationalsozialistisches Staat erhöhte. Aufmerksamkeit geschenkt
worden. Die Lehrlingsjahre geben der HeranwachsendenBeruss-
jugend die Voraussetzungen dasiir, datz sie später in ihrem Beruf
nicht nur Durchschnitts-, sondern Oualitälsarbeitersein werden.
Es ist das Ziel der deutschen Staatsführung, die deutsche Qualitäts¬
arbeit unerreichbar für das Ausland zu gestalten. Was deutsche
Qualitätsarbeit bedeutet, das hat gerade der jetzige Krieg bewie¬
sen, wo deutsche Waffen, deutsche Panzer, deutsche Flugzeuge und
deutsche Fahrzeuge jeder feindlichen Konstruktiond-e Stange hal¬
ten. Gerade hier zeigt sich, datz nicht das kapitalistische Ueber-
gewicht, sondern die geistige Haltung und die Freude an der Ar¬
beit den Ausschlag für dis Güte der Produktion ausmachen. Schon
vor dem Kriege war es in Deutschland io daß nicht zu viel Ar¬
beitskräfte, sondern zu wenig vorhanden waren um alle Arbeits¬
plätze voll besetzen zu können. Durch die Berufsberatung und
ständige Ausbildungsüberwachung wird die Gewähr geboten, datz
der Lehrling mit abgeschlossener Berufsausbildung ein hervor¬
ragender Facharbeiter auf seinem Gebiet ist. Wenn jetzt im neuen
Kriegs-Berusswettkamps die Jugend Zeugnis ablcgen will über
ihre Berussgeschicklichkeit, über ihre Berufskennlnisse und ihre welt¬
anschauliche Grundeinstellung, dann wissen wir nach den voraus¬
gegangenen Erfahrungen, datz sie, dem Ernst der Zeit Rechnung

'tragend, sich mit den besten Leistungen ihrem Betrieb, ihrem Gau
und dem deutschen Volk vorstellen wird. — Wte armselig erscheinen
uns dagegen die Bemühungen in Amerika, für dis aus dem Krieg
heimkehrendsn Wehrmachtangehörigen erst Voraussetzungensüi
ihre Berufsausbildung zu schassen. Und dabei sind das nur Ver¬
sprechungen— ob Ile je erfüllt werden, ist eine. zweite Frage.

Täglich mehr als 10V OM Briefsendungen, davon die Mehr¬
zahl Briefe und Postkarten, können allein bei den großest Post¬
ämtern des Reiches wegen mangelnder Anschrift zunächst nicht zu¬
gestellt, sondern es müssen ihretwegen erst Ermittlungen angestellt
werden. Zehntausend« dieser Sendungen müssen täglich zurück¬
gesandt werden, weil die Wohnung in Adreßbüchern, durch Nach¬
fragen usw. trotz aller Mühe nicht sestzustellen ist. Ein großer Teil
dieser Sendungen sollt sogar der Vernichtung anheim, weil auch
der Absender wegen fehlender oder unzureichender Angaben nicht
ermittelt werden kann. Man stelle sich einmal vor welche unge¬
heure Mühe und welchen Aufwand an Zeit und Kosten es erfor¬
dert, tagtäglich solche Massen von Sendungen mit mangelhaften
Anschriften zu bearbeiten. Hinzu kommt als Nachteil-für den Post¬
benutzer, daß bei den Sendungen meistens auch eine kürzere oder
längere Verzögerung in der Zustellung eintritt. Bei einigem guten
Willen läßt sich dem Uebelstand leicht abhelsen. Jeder Volksgenosse
kann dies ohne weiteres, wenn er bei Postsendungen stets die
Wohnung des Empfängers nach Straße, Hausnummer, Gebäude¬
teil, Stockwerk, und bei Sendungen nach Städten mit mehreren
Zustellpostämtern dazu noch die Nummer des Zustellpostamts, bei
Sendungen an Untermieter auch den Namen des Wohnungsgebers
angibt. Ferner sollte ohne vollständige Absenderangabe überhaupt
keine Postsendung eingeliefert werden, damit sie wenigstens dem
Absender zurückgegeben werden kann, wenn die Zustellung an den
Empfänger aus irgendeinem Grunde nicht möglich ist.

Für gewöhnlich werden die Kronenpflegearbeiten in den
Wintermonaten vorgenommen. Es kann aber bei dem gegen¬
wärtigen Mangel an Fachkräften im Obstbau möglich sein, datz
die zur Verfügung stehende Winterzeit nicht voll ausreicht
und dadurch manche dringlichen Kronenpftegearbeiten unter¬
bleiben. Das sogenannte „Frnhauslichten " gibt dagegen, laut
Zeitungsdienst des Reichsnährstandes, den Obsterzeugern Ge¬
legenheit, die Erledigung der notwendigen Arbeiten auf eine
gröbere Zeitspanne zu verteilen. Es bestehen auch keinerlei
Bedenken dagegen, belaubte Aeste aus der Baumkrone zu ent¬
fernen oder einzukürze». Die Verheilung geht sogar rascher
vor sich, während man nicht selten beobachten kann, datz im
Winter entstandene Astschnittstellen schlecht verheilen und dann
Angriffspunkte für den Befall mit Krebs- und Holzsäulepilzen
bilden, besonders dann , wenn die Wunden nicht verwahrt wur¬
den. Da die nützlichen, tragfähigen Aeste und Zweige zu ihrer
Entwicklung viel Licht und Sonne brauchen, stellt das Aus¬
lichten eine ertragsteigernde Maßnahme dar , die wir gerade
Mt im Kriege tatkräftig fördern müssen. Solche verletzten
Aeste sollte man möglichst bald entfernen. Bei dem Auslichten
55*. Kronen sollte das Herausschneiden der Ständer .oder
Retteraste, das sogenannte Abdecken, nicht versäumt werden.
Besonders aber sei an eine sorgfältige Wunbenpslege erinnert.

Leitern sind stets in Ordnung zu halten)
, Al ^ Ar leistet uns manche Dienst« Mid alles, was weg

E , zu erreichen ist. meistern wir mit ihrer Hilfe. Jl
Unterstützung leiht sie fast jedem Menschen in der Industrie
Handwerk, im Handel und in der Landwirtschaft, und auch!
Hausfrau kommt recht selten ohne sie aus Auch bei der Bekam
ung vän Dachbränden ist die Leiter heute sehr wichtig. Darr
ollte man seine Leiter stets intakt halten. Defekte Sprossen, l

ir leicht Unfälle verursachen, sind schnellstens durch neue zu <
gen. Auch sollte man die Leiter stets Io unterbringen, daß

ftelfbar zur Hand ist und nicht noch erst gesucht werden muß. Vi
^ fvenn sie aus Bauernhöfen hoch am Dache hängt ui

»rst mitH»l*> -öderer Leitern beruntergenommen werden kann.

Gedenktag der Gefallenen der Bewegung
^ Der Herr Kultminister gibt bekannt , datz am Dienstag
den 9. November in ' allen Schulen des Landes im Rahmen
des Unterrichts in würdiger Weise der Blutzeugen der Be¬
wegung, der Gefallenen des Weltkrieges 1914/18 und aller derer
gedacht werden soll, die im heutigen gewaltigen Ringen zu
Land, aus dem Meere und in der Luft in heldenmütigem

, Kampf für Führer , Volk und Reich ihr Leben gaben.

Laub am Wege. Wohin sind die bunten Farben ? Braunes
welkes Laub liegt am Boden , ausgehttuft an Wegrändern , im
Straßengraben , unter Bäumen , zwischen den Beeten , überall
dort , wo irgend etwas Halt bot dem Wirbelspiel der fallenden
Blätter im Winde . Das Leben ist erloschen in ihnen . Der
Saft ist in dsn Baum zurückgeflossen. Die Stelle , wo das
Blatt angeheftet ist am Zweig , verschloß sich, und dann hatte
der Wind leichtes Spiel . Kinder tollen in den Haufen welken
Laubes . Das raschelt lustig . Der Wind greift mit hinein und
wirbelt sie auf, dorthin , dahin . Mancher Baum will sein Laub
nicht hergeben . Braun und trocken hängen die Blätter der
Eiche an Zweig und Ast. Sonne fällt hinein , und es ist, als
glühten sie nochmals aus. Sollen wir klagen ob der Ver¬
gänglichkeit? Sieh , am Zweig sind schon neue Knospen in
braunen 'Hüllen . Im Vergehen liegt neues Werden . SPät-
herbsttage — Wintcrtage , das sind Ruhezeiten nur ; im .In¬
neren lebt und wirkt es, und neue Kräfte sammelttz-Mch stür
den kommenden Frühling.

Auszeichnung . Der Obergesreite Wilhelm Brensch wurde
für tapferes Verhalten vor dem Feind mit dem Eisernen
Kreuz 2. Kl. ausgezeichnet.

Herrenalb im Herbste 1943
Aeutzerlich hat sich Herrenalb in all den Kriegsjahren nur

wenig verändert und sein den Beschauer fesselndes pulsierendes
öffentliches Leben zeugt mit für die Unbesiegbarkeit des deut¬
schen Volkes. Stellte man früher voraus - und rückschauende
Betrachtungen über die Saison HerrenalW als Kur - und
Fremdenstadt an , so verstand man darunter zeitlich unge¬
fähr die Monate Mai bis September , also Monate , in denen
die Sonne hoch am Himmel stand und zum Strandbad lockte
und die Erholung suchenden Grotzstadtmenscheri gerne im
Schatten der Berge und Wälder weilten . Dieses periodische
Zeitbild hat sich im Laufe des Krieges stark verschoben, in¬
dem allmählich die Saison schon wesentlich früher begann
und , wie Heuer, anfangs November Wohl offiziell, in Wirk¬
lichkeit aber noch lange nicht als beendigt betrachtet werden
kann. Der weithin bekannte, beliebte und vielbesuchte Kur¬
ort , der im edlen Wettstreite mit anderen ähnlichen Kurorten
immer recht schöne Erfolge aufzuweisen hatte und auch Heuer
von Erholungsuchenden stark besucht war , hat sich auch den
Kriegsverhältnissen und -Erfordernissen schnell und gut an-
zupassen vermocht und seine gastlichen Pforten neben dem
alten Stamme von Kurgästen nun auch seit - langem einem
anderen Teile von Volksgenossen geöffnet : unseren verwun¬
deten Soldaten und den fliegergcschädigten Volksgenoffen.
Und alle, die kamen, fühlen sich hier geborgen , sic
freuen sich wieder ihres Daseins , so schwer auch die Wunden
und Schäden find, die ihnen der Krieg geschlagen hat.

Im Hinblick auf das einzig schöne malerische Landschafts¬
bild Herrenalbs , das jetzt sein einmaliges und einzigartiges
herbstliches Gewand angelegt hat , möchte man sich gar zu
gerne schwärmerischen Gedanken hingeben nnd rührselige Be¬

trachtungen über das fallende Laub , den Nebel nnd Sonnen¬
schein, die Mahnung des Herbstes an das Sterben u. ä. Ge¬
fühlen hingeben . Solche Schilderungen lasen wir bisweilen
in Poesie und Prosa im Ueberflnsse, so datz wir heute in An¬
betracht des Ernstes und der Härte der Zeit , in der wir
leben, und die auch in den: so friedlichen ^Herrenalb ihr
hartes Gesicht nicht ganz verbirgt , auf solche Schwärmereien
verzichten wollen . Gefühlsduselei verträgt sich nun einmal
gar nicht mit den realen Tatsachen des Krieges , mit den,
kämpferischen Geiste, der von uns Allen erwartet wird zur
Erringung einer besseren Zukunft des deutschen Volkes.

Auch im Herrenälber Leben und Treiben spürt man aus
Schritt und Tritt den Sinn und die Schwere des harten
Kampfes um unsere Zukunft und spürt die gesteigerte Rüh¬
rigkeit seiner Bevölkerung , deren Aufgaben und Pflichten auch
durchweg größer und schwierigê geworden sind. Doch kann
berichtet werden , daß der Erfolg überall deutlich sichtbar ist.
Die Verwaltung , das Beherbergungsgewerbe , die Geschäfts¬
welt im allgemeinen wie die ganze Bevölkerung waren alle¬
samt erfolgreich bemüht , den weithin bekannten guten Rus
Herrenalbs als Kur - und Aufenthaltsort und als das Ziel
so vieler Wanderer und Naturfreunde wach zu halten . Dazu
haben auch die ausgezeichnet geregelten Verkehrsverhältnisse
der Albtalbahn mit beigetragen und muffen hier lobend er¬
wähnt werden . Die einheimische Bevölkerung zeigt sich auch
unter den veränderten Verhältnissen in Geist und Haltung
den durch den Krieg vervielfachten Aufgaben gewachsen, sic
versteht die schwere Zeit und ihre Erfordernisse . Die
Lücken, die der Krieg in der werktägigen Bevölkerung aus¬
getan , wurden durch den Wiedereintritt der Alten in die
Heimatfront sofort wieder geschlossen. Man sieht letztere über¬
all fleißig Mithelfer: und wundert sich über deren Energie
und Tatkraft , mit denen sie ohne Murren dabei sind, trotz¬
dem viele davon einen geruhsamen Altensitz verlassen haben
und von mancherlei Altersgebrechen geplagt sind. Gar zn
gerne möchte man hierzu mehr sagen und länger verwesten,
doch-es reicht der Raum zu tiefer nnd weiter gebenden
Schilderungen von Einzelfällen nicht aus . Dennoch muß hier,
ohne die Zurücksetzung anderer Fälle , eines Mannes gedacht
werden , der sich schon in früheren Jahren große Verdienste
um die Gemeinde Herrenalb erworben hat und der auch
jetzt wieder dem Rufe des Vaterlandes ohne Zögern gefolgt
ist und sich an die Spitze der Gemeindeverwaltung erneut
gestellt hat : Bürgermeister Grüb .' Trotz seines hohen Alters
hat sich der verdiente Altbürgermeister dem neuen Rufe um
seine Mitarbeit und Führung nicht entzogen , hat ' einen
wohlverdienten Ruhesitz aufgegeben und hält wieder ans dem
Rathause seine Dienststnnden ab wie ehedem. Seine vielseitige
Erfahrung , seine reichen Kenntnisse , seine menschlichen
Fähigkeiten kommen der Gemeindeverwaltung in der heu¬
tigen schweres Zeit recht zu statten . Der Dank der Bürger¬
schaft seinem verdienten Altbürgermeister gegenüber ist auch
überall deutlich spürbar . Wir wünschen dem treuen , ver¬
dienten Beamten noch recht lange eine ausgezeichnetst Ge¬
sundheit , damit es ihm, wenn er nach glücklich errungenem
Endsiege das Steuer der Gemeinde wieder aus der Hand
gibt , dann noch recht viele Jahre vergönnt sein möge, sich der
verdienten Ruhe des Alters hinzugeben und den Ausstieg des
Deutschen Reiches und damit auch des heilklimatischen Knr-

, ortes Herrenalb , um den er sich unvergängliche Verdienste
! erworben hat , noch in strahlendem Glanze mit zu erleben.

O. Rößle.
*

Oetisheim , Kr . Vaihingen . (Noch eine . Riescnkartoffel .)
Ein Landwirt in Oetisheim erntete auf seinem Acker eine
Riesenkartoffel mit dem stattlichen Gewicht von 1140 Gramm.

Die Konservierung bei Hausschlachtungen
Wie Sem BkrSrrb der Flrischwaren gesteuert werden kann

M-in sollte annehmen, daß. Selbstversorger mit Fleisch-
waren. die in der heutigen Zeitftwn Vorzug haben, wegen
der Mühe, die sie mit der Heranfütteriing eines Schweines
hatten, größere Portionen als der Normalverbraucher zu
erhalten, auch die Verpflichtung haben, Fleisch in einwand¬
freier Weise zu konservieren und haftbar zu machen.
Leider aber ist sestzustellen, daß manche Konservendosen
nnd manches Einweckglas, auch manches Pfund selbstge-
machten Wurst in den Haushaltungen verdirbt, weil sich
— wie die„Fleischerzeitung^ schreibt—die Selbstversorger
entweder nicht die nötige Mühe mit der Konservierung
geben, oder mangels eigener Kenntnisse es versäumen, sach¬
kundige Leute zu Rate zu ziehen.

Wie das Institut für Lebensmittelkunde an der Tierärztl.
Hochschule Frankfurt feststem, werden oft infolge Mangels
an neuen Dösen alte Dosen schlechter Beschaffenheit benutzt.
In einigen Fällen sind sogar an den Innen » wie an den
Außenseiten der Dosen ausgedehnte Roststellen festgesteltt
worden , wodurch die Doftnwändö bis auf eine dünne
Schicht zerstört worden sind.

Eine Weitaus größere Rolle als die nachträgliche In-
fektion in der Dose spielt jedoch die Infektion des Konserven-
gutes vor der Sterilisation . Dabei wurde festgesteltt,
daß die Grundbedingung zur Erzielung einer haltbaren
Konserve, nämlich die größtmögliche Sauberkeit , bei der
Schlachtung und bei der Verarbeitung deZ Fleisches nicht
immer eingehalten wird , nnd es mußte immer wieder be¬
obachtet werden , daß die Hersteller der Fleischkonserven von
der Gefahr einer Verschmutzung des Fleisches mit Magen-
und Darminl -alt oder Erde keine klare Vorstellung gehabt
haben . Es ist auch festgesteltt worden , daß zum Zerklek-
uern des Fleisches oft ein alter Tisch oder ein rohsts nur
oberflächlich gesäubertes Brett benutzt wird , daß das Blu.
zu warm ausbewahrt wird oder daß der Fleischwols vor
der Benutzung nicht aufs gründlichste gereinigt worden ist.

Als Hauptinsekttonsstelle sind jedoch alte , schon ein-
malbenutzte KonservendEsen  festgesteltt worden,
„ .^ ch der.Entleerung nicht sorgfältig gereinigt und an-
schtteßend trocken aufbewahrt worden sind. Das Institut hat
beobachtet, daß zu einer Dosenverschlußstelle Dosen zum
Abschneiden gebracht worden sind, in denen noch kleine'
Fleischreste der früheren Füllung enthalten waren. Bei
fast allen Untersuchungen wurde weiter die Erfahrung ge¬
macht, daß die Erhitzungsdauer der Dosen ohne Berück¬
sichtigung der Art des Inhalts gleich lang gewesen ist
(2 bis 2i/z Stunden). Das Kochen im Wasserbad muß aber
genügend lange unter Berücksichtigung des Doseninhaltes
geschehen. Normaldosen mit Fleisch- und Fleischwaren sol¬
le» mindestens drei Stunden bei einer Temperatur von

100 Grad Eelsius gelocht werden . Bei sehr fetthaltigen
Konserven ist die Sterilisationszeit auf mindestens 3>/Z bis
4 Stunden zu erhöhen . Auch ist verschiedentlich nicht
darauf geachtet worden , daß die Dosen während der Koch¬
zeit allseitig , vom kochenden Wasser umgeben sind. Das
vielfach bei Hausschlachtungen übliche Kochen der Dosen
in Wurstbrühe oder auch in fetthaltigem Wasser hat
sich als besonders schädlich erwiesen. Die sich an der Außen¬
fläche bildenden Fettsäuren zerstören die äußere Schutz¬
schicht und führen eine Durchrostung der Dosenwände
herbei . Gleichzeitig dringen durch austretende Undichtig¬
keiten Verderbniserreger in das Doseninnere ein.

Man sollte hieraus lernen , daß die Hilfe eines ersah-
reuen Fleischers nicht erst dann in Anspruch genommen
werden sollte, wenn der Schaden eingetreten ist, sondern
vorher.

Sie«eilen Lebensmittelkarten
Im 56. Zuleftungszeitraum vom 15. 11. bis 12. 12.

erhalten die Verbraucher Brot , Mehl , Fleisch, Butter,
Kaffee-Ersatz, und -Znsatzmittel , Vollmilch , Zucker, Mar-
melade, Kunsthonig und Kakaopulver in der gleichen Menge
wie bisher . Die Gcsamtfetlration bleibt ebenfalls unver¬
ändert . Bei den Verbrauchern über 14 Jahre treten ledig¬
lich Aenderungen in der Aufteilung ein, und zwar werden
an Stelle von 112,5 Gramm Speck oder Schweinerohfett
oder 90 Gramm Schweineschmalz 90 Gramm Butter¬
schmalz ausgegeben.

Bei Käse tritt , wie bereits bekanntgegeben, eine grund¬
sätzliche Acnderung ein. Die Verbraucher erhalten beim
Bezug von Sauermilchkäse die eineinlzalbfache Menge . Aus
einen Abschnitt von 62,5 Gramm werden also 94 Gramm
Sauermilchkäse abgegeben. Für gewisse Teile des Reiches
kann vorgeschrieben werden , daß aui einen oder mehrere
Käseabschnitte der Reichsfe' tkarte Sauermilchkäse abge¬
geben werden muß . Auf die Quarkabschnitte kann ans
Wunsch des Verbrauchers an Stelle von 125 Gramm Quark-
100 Gramm Kochkäse oder Schichtkäse bezogen werden.
Sauermilchkäse können die Verbraucher auf diese Abschnitte
jedoch nicht erhalten.

In den Gaststätten gelten die gleichen Vorschriften.
Die Gäste können also z. auf eine Neisemarke über
30 Gramm Käse 45 Gramm Sauermilchkäse beanspruchen.

Die Gc.samtnährmlttelration beträgt unveränüert 600
Gramm . Die Verbraucher erhalten aber künftig 550 Gramm
Getreidenährmittel (bisher 500 Gramms und 50 Gramm
Kartossclstärkeerzeugmsse (bisher 100 Gramms.



,-cker. (Weihe des neu errichteten Finanzamts.) Zur
W. -e des ab 1. Oktober 1943 neu errichteten Finanzamts
Mühlacker fand im Sihungsraum des Finanzamts in An¬
wesenheit des Oberfinanzpräsidenten Dr . Mietze und zahl¬
reicher weiterer Gäste eine feierliche Amtshandlung statt.
OberfinanzpräsidentDr . Mietze legte die Gründe dar, die zur
Aufhebung der beiden Finanzämter Maulbronn und Vaihin¬
gen-Enz geführt haben, deren Auflösung und Zusammenfas¬
sung in Mühlacker schon lange beschlossen war. Mit Worten
oes Dankes und der Anerkennung verabschiedete er den bis¬
herigen Vorsteher des Finanzamts Maulbronn , Regierungsrat
Frank, der nunmehr in den Ruhestand tritt . Sodann führte
Dr . Mietze den neuen Vorsteher des Finanzamts Mühlacker,
Regierungsrat Richter, in sein Amt ein.

Rutesheim, Kr. Leonberg. (Tot aufgefunden.) In eineni
Hause fanden Mitbewohner eine ältere alleinstehende Frau
tot in ihrer Wohnung auf, die anscheinend durch einen
Schlaganfall aus dem Leben abberufen wurde.

Tuttlingen. (Von einem Faß erschlagen.) In einein Tutt-
linger Gasthaus wollte ein Gast ein mit Wein gefülltes Faß
in den Keller bringen.. Auf ' der Treppe rutschte er jedoch
aus, wobei das Faß seinen Händen entglitt, hinter ihm
drein stürzte und ihn erschlug. Er konnte nur noch als
Leiche geborgen werden.

Tuttlingen. (Ehepaar gasvergiftet aufgefunden.) Die im
Alter von 68 und 65 Jahren stehenden Eheleute Hinger in
Tuttlingen wurden dieser Tage in ihrer Wohnung gasver¬
giftet aufgefunden. In der Küche war nachts Gas ausge¬
strömt, das die beiden betäubt und schließlich getötet hatte.

Mühlhausen, Kr. Biberach. (Bluttat und Brandlegung.)
Im Anwesen des Bauern Knecht in Buch überfiel ein aus¬
ländischer Arbeiter morgens im Stall zwei Töchter des
Bauern und brachte ihnen mit einem Messer an Brust und
Rücken lebensgefährliche Verletzungen bei. Dann legte er an
das Anwesen Feuer, so daß es größtenteils ausbrannte . Daraus
flüchtete der Täter in den Wald und erhängte sich an einem
Baum, wozu er anscheinend die Vorbereitungen schon am
Tage vorher getroffen hatte. Die ruchlose Tat löste bei der
Bevölkerung starke Empörung aus.

Langenargen, Kr. Friedrichshaßen. (Tödlich verunglückt.)
Der 80 Jahre alte Rentner Josef Bentele aus Eriskirch wurde
in Langenargen von einem Kraftwagen angefahren. Den bei
dem Unfall erlittenen schweren Verletzungen ist er erlegen.

Ravensburg. (Durch Kohlenoxydgase getötet.) In einem
Ravensburger Betrieb wurde .morgens ein 32 Jahre alter
Heizer, der dort erst seit zwei Tagen beschäftigt war, mit
einer Kohlenoxydgasvergiftungaufgefunden. Sofort eingelei¬
tete künstliche Atmung blieb erfolglos. Dies Vorkommnis ist
wiederum eine Mahnung, zu Beginn der Heizperiode die Oefen
ans ihren brauchbaren Zustand zu prüfen.

Kaufbeuren. (Fahrt in den Tod.) Obwohl der 15 Jahre
alte Schüler Hans Hermanns von einem Mechaniker, der ein

Leichtmotorrad gereinigt und für kurze Zeit die Werkstatt ver¬
lassen hatte, dringend vor unbefugter Benutzung des Motor¬
rades gewarnt war, nützte Hermanns das Alleinsein aus und
fuhr mit dem Rad in Richtung Mauerstetterk davon. Bald
darauf fuhr er mit voller Wucht an einen Leitungsmast. Er
konnte zwar noch in das väterliche Anwesen verbracht wer¬
den, starb aber nach wenigen Stunden infolge innerer Ver¬
letzungen, die er sich bei dem Anprall , zugezogen hatte.

Hervorragendes Sammelergebnis
Der erste Opfersonntag 1943/44 hatte im Gaü Württem-

berg-Hohenzollern ein Ergebnis von 2 043 877.91 RM . Das
bedeutet gegenüber der gleichen Sammlung im Vorjahr eine
Steigerung  von 43,62v. H. Das hiermit erreichte Spende¬
aufkommen ist das höchste an allen bisher durchgeführten
Opfersonntagen und liegt um 77 642.78 RM . höher als das
bis dahin beste Ergebnis des sechsten Opfersonntages 1942/43.
Aehnlich ist das Ergebnis der ersten Reichsstraßensammlung
1943/44, die von Angehörigen des NSRL und des NS -Volks-
kulturwerks durchgeführt wurde und in unserem Gau
1294261.83 RM . oder eine Steigerung von 43,22v. H. gegen¬
über dem Vorjahr brachte. .

Diese Ergebnisse sind eine klare Antwort auf die Hoff¬
nungen, die sich unsere Feinde wegen der Moral des deutschen
Volkes gemacht haben. So wie an der Front jeder Soldat
von einer ' grimmigen Entschlossenheit erfüllt ist und seine
Pflicht tut , so steht die Heimat kompromißlos hinter ihren
Soldaten.

Siegerehrung in der Milcherzeugungsschlacht1943
NSG . Anläßlich der am 28. Oktober 1943 im Festsaal des

Schlosses zu Dresden stattgehabten Siegerehrung in der
Milcherzeugungsschlacht 1942 wurden als württembergische
Landessieger von Staatssekretär . Reichsbauernführer Backe
die Landwirts-Eheleute Gottlob und Anna Förstner  in
Honhardtsweiler, Gemeinde Oberrot, Kreis Backnang, der
Kreisbauernführer Paul Schmalzriedt  in Hirschlanden,
Kreis Leonberg, und der Direktor der Württembergischen
Milchverwertung A.-G. in Stuttgart , Dr . Friedrich Brix-
ner,  durch Ueberreichung einer Urkunde ausgezeichnet.

Aus englischer Gefangenschaft zurück
Kornwestheim, 2. Nov. Aufs herzlichste von der Bevölke¬

rung begrüßt wurden am Montag nachmittag die -aus eng¬
lischer Gefangenschaft in Kornwestheim eingetroffenen Schwer¬
verwundeten und Sanitätsmannschaften. Im Hofe einer Ka¬
serne, wo die Heimkehrer im offenen Viereck Aufstellung
nahmen, hatten sich zahlreiche Vertreter von Partei , Staat
und Wehrmacht eingefunden. Der Befehlshaber im Wehr¬
kreis V und im Elsaß, General der Panzertruppe Veiel,
überbrachte den aus der Gefangenschaft heimgekehrten Afrika¬
kämpfern und Sanitätsmannschaften die Grüße des Führers
sowie die des Wehrkreises V, Innenminister Dr . Schmid

entbot den Heimkehrern die herzlichsten Willkommgrüße de»
Heimat und insbesondere die des Gauleiters Reichsstatthalter»
Murr .- Namens des Oberbefehlshabers der Luftwaffe Reichs¬
marschall Göring entbot der Kommandierende General und
Befehlshaber im Luftgau «VII, General der Flakartillerie Ze¬
rr et ti , beste Grütze und Wünsche, die Grüße der Kriegs¬
marine und des Großadmirals Dönitz überbrachte Kapitän
z. See von Koppelow.  Für den warmen Empfang dankt«
Oberstabsarzt Dr . Gutschmitt  namens der heimgekehrten
Soldaten und der mit ihnen in die Heimat gelangten Zivil¬
internierten aus Australien. Die Biberaus eindrucksvoll Be¬
grüßung, der u. a. auch der Höhere SS - und Polizeiführer
Südwest SS -Obergruppenführer und General der Polizei
Hofmann,  SS -Brigadeführer Eberhard  und Kreisleiter
Drauz  anwohnten , wurde mit dem Gruß an den Führer
und den Liedern der Nation beendet. An die Begrüßungs¬
feier anschließend besuchten General Veiel und Innenminister
Schmid die' Schwerverwundetenin ihren Unterkünften, dabei
wurden die Schwerverwundetenmit schönen Geschenkpak>t -n
erfreut. Am Abend hatte der Gauleiter die Verwundeten zu
einem wohlgelungenen Kameradschaftsabend eingeladen.
Warme Begrüßungsworte richtete Kreisleiter Drautz an die
Heimkehrer, worauf Oberbereichsleiter Hilburger  diese im
Namen des Gauleiters nochmals herzlich willkommen hieß.

Goldene Sprüche des Großvaters auf dem Lande
Allerheiligen bringt Sommer für alte Weiber,
Der ist des Sommers letzter Vertreiber.

' Wenns im November regnet und frostet,
Dies der Saat ihr Leben kostet.

Allerheiligen trägt eigen
Den Winter zu allen Zweigen.
Tummeln sich im November die Haselmäuse,
Jst 's noch weit mit des Winters Eise.
Sankt Martin setzt sich schon mit Dank
Am -warmen Ofen auf die Bank.

Schafft Katharina vor Frost sich Schutz,
- So watet man lange draußen im Schmutz.

Im November Wässerung
Ist den Wiesen Besserung.
Sperrt der Winter zu früh das Haus,
Hält er sicher nicht lange aus.
Später Donner hat die Kraft,
Daß er viel Getreide schafft.

Liegt im November lange viel Schnee, j
Dann gibt es viel Frucht und viel Klee.

XsuondUrg/Lutsc »,, 4. November 1943

V 2. 3. 1912 13. 9. 1943^

Hart unck untakbsr trat uns ckie traurige
dlackrickt , cksü mein lieber Llsnn , unser ein¬
ziger 8okn u. Lrucker, Lnkel , 8ckwiegersobn,
8cbwager , Onkel , Nette u. Vetter

Mvrgvkr. LsrI lilvlius
lnti. verscbiecksner Lusreicbnungen , im Osten
in treuer pkiicttterküllung türs Vaterlanck cken
lielckentock erlitten bst . Lr gab »eln junges
beben tllr seine Lieden in cksr Heimst . Von
uns allen unvergessen , rukt er in tremcker
llrcke. In tiskem Leick:

vis Osttin kmllll » r » « >lu » , geb . bange.
Vie Litern Xorl TitsHus u. Lrau , ged . Müller,
vie 8ckwestern keleß » u. Soelru » r » « Nu » .
vie Oroömutter Ltsouor « T » « » u » HVv,« .
vie 8cliwiegereltern X. ^ » ng « uns Lrau,
Outacb unck alle Lnverwancktsn.

Trauerkeier 8onntsg 7. November , nacbm.
2 blbr 81scktkircbe Neuenbürg.

X « u « >»l»iirg , 4. November 1943
Lckleikmllklenvvex
Hart u. 8ctiver Irak UN8 äie UN-
takbare , traurige Nacbrickt , ckak
unser über alles geliebter 8obn,

Lrucker, 8ckwager , Onkel unck Nette

kusen ttskr
X»r»-Lo »o»»I»««nt

im llsmpk gegen Lolsckewisisn im Mer von
40 sabren in treuer svlckatiscber Ltlicltter-
tllllung am 17. Okt . getallen ist . Lr vvurcke
suk einem tlelckentriecktiot beigesetrt.

In tietem beick: vis Litern Xoguol » st » «,
8ensenscbmieck u. Lrsu Lopbl « , ged . 8cbön-
tbaler . vls Oesckwister krltr X « I»l m. Lrsu

H u. 8obn Writr , r . 21. in Urlaub ; XSolk Xsi » l
Ä mit Lrau : Jobonna Pkelkls , geb liaist mit
L Oatten , Lalmback sowie alle Lnverwsnckien.
3 Trauerkeier am 8onntsg cksn 7. November,

nscbmittags 2 blbr in Neuenbürg.
IM cken Lugebä -- c» betrauern sucb wir

cken scbmer/licben VL,iusi einer ruverl36igen,
treuen unck Ueiöigen iMardeiter ». Wir wercken
ibm stets ein ebrenckes Oeckenken bewsbren.
Lrlcb Il4ab1er , r . 2t . im Lelcke mit Lamilie.

vErNn/Xousudttrg , 4 November 1943
Nack langem Warten erbielt ick
ckie unkakdsre Nacbrickt , ckaS mein
innigstgsliedter Ostte , ckvr treu-
sorgencke Vater seine » Ib. llinckes,
unser lieber 8okn , 8cbwiegerso !m,

Lrucker, 8cbwsger , Onkel unck Nette

KvLrvüvr Müvlm Lull
tnbsder ckes ? snssr -8turmsbreicksns

im Liter von 34 fakren am 5. Luxust im
mittleren Ldscknitt cksr Ostfront cken Nelcken-
tock ksnck. Nun rukt auck er wie sein krucker
Hermann , cker isst rwei sabre ibm im Tücke
vorausging , in tremcker Lrcke. '

In tiskem 8cbmerr : Oie Osttin Xö «i« üg
Xu » , geb . 8pecbt m. llinck XIsu » . Oie Litern
>monu « I Xu » mit Lrau , ged . Orokbsns.
ver örucker Xsi -I XUII , vkkr. r . 2t . bei cker
Wekrmacbt mit Lrsu u. llinck. HX» I» kkr-
dsrXt mit Lrsu S >» o unck llinckern. Oie
8cbwester Vvvls Xu » , vis 8ckwiegermutter
Sm » l« 3p « «kt , Witwe , Serlin.

Trauerkeier 8onntsg 7. Nov ., nacbm . 2 blbr.

«onweNve , cken 4. November 1943

Oeb . 24. 12. 1912 Ost . 1. 9. 1943
Nack Ootte » unertorscblicbem

LA - Ibstscblub stsrb am 1. 8eptember
' im Osten mein lieber berrens-

guter lllann , cker treusorgencke Vater unseres
llinckes, unser guter 8okn, . 8cbwiegersobn
Lrucker, 8cbwager unck Onkel

llnlsroMrivr Mo Nucksr
bei cken scbweren llümpken im Osten als
Oruppentllbrsr cken lielckentock. "

In tietem beick: Oie Osttin ^ uls « Vlkseksr,
ged . König m. llinck » » « . vie Litern Lu » ,
«lg HXscXsr u. Lrau Ssvdars , geb . 8tabl.
vie 8cbwiegermutter l.ul »o XLntg HX« « . ,
Lrnbscb , nebst allen Oescbwlstern unck Ln-
verwanckten.

OeckZcktnisgottesckienst am 7. Nov ., nacb-
mittag » V,3 blbr.

Lucb wir verlieren einen tllcbtigen , streb¬
samen Lrdeitsksmergcksn , ckem wir ein treues
Oeckenken bewsbren wercken. ketriedstübrer
unck Oekolgscbatt 2lmmergescbäkt ) oset
Lrenk , pkorrbelm.

^onwe § - ErSsfna » g
über den L.^ -laß des am 26. Januar 1943 verstorbenen
Schlossers Friedrich Kappelmann  von Wildbad am 3. No¬
vember 1943, 17 Uhr. Konkursverwalter: Justizinspektor
Wolf, Bezirksnotariat Wildbad. Offener Arrest mit Anzeige¬
pflicht 24. November 1943. Erste Gläubigerversammlung, Be¬
stellung eines Gläubigerausschusses und allgemeiner Prü¬
fungstermin am 2. Dezember 1943, 15 Uhr, vor dem Amts¬
gericht Neuenbürg (Württ .)

Den 3. November 1943.
Amtsgericht Neuenbürg (Württ .).

8sM«deiikeIIv
sind ablieferungspfl. Annahmestelle:

kntr kkedott . « Mkvdvrg
Bahnhofstraße 13

^ Wildbad.
Mt behördlicher Genehmigung

vom 1. bis 21. November
geschloffen.

k. 4slltr L «Mer " .

«- « usokürg , cken 3. dlov. 1943
V̂ ilkelmskvtie
Unerwartet erbielten wir ckie trau¬
rige dlacbricbt , ckak unser lieber,
guter 8obn , Lrucker unck kiekte

övlrlst ülsick
in einem Lanrer - Oren .- Kegt . am 15. Oktober
an cken Lolgen einer scbweren Verletrung cken
lielckentock gestorben ist . Lr gab sein beben
kür LUbrer, Volk unck Vsterlanck im -blükencken
Liter von 19 sabren . '

In tieter Trauer.
vie Litern Xirksr » VIsicX u. Lrau Xlsrl « ,
geb . Lkeikker. Oie Oesckwister XlotXttcl « ,
Xonro » , r . 2t . b . ck. Wakksn- js , pkiortelcli,,
^ii >» u. XolnXol » u. alle Lnverwanckten.

Trsuergottesckienrt am 8onntag , 7. Kov .,
nscbmittags 2 blbr.

Xvk « n/Ln », 3. kiovember 1943
Ulnckenbllixstr. 6S

kisck Oottes unerkorrcblieksm katrebluL
wurcke gestern mein lieber IVlsnn, unser guter
sorgencker Vater , 8cbwager unck Onkel

Kusus » koUsr
unerwartet rssck nsek kurrer llrsnkbslt von
uns abberuken . Lr folgte seinem Im Osten
gefallenen 8obn Lritr in cken Tock naeb.

In -tieter , stiller Trauer:
Lrsu LIIv « » o » « r , geb . llraug.
Xus » »« « o » sr , Xllno Xo « « r unck all«
Lnxekörigen.

öeerckigung am Lrsitag cken 5. kiovember,
nscbmittags 2 blbr.

Stadt Wtldbad.

SSeAer-Emzug
Die am 15. Nov. 1943 zu des Iahresbetrages fällige Grund-

Steuer wird am
Freitag den 8. November 1943

zum Einzug gebracht.
Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad, den4. November 1943. Stadtkesse.

Stadt Wildbad.
Die Ausgabe der für die 56. Zuteilungsperiode vom 15. November

bis 12. Dezember 1943 geltendenLebensmittelkarten
erfolgt am Freitag denS. November 1948 Im Sitzungssaal der Rat¬
hauses und zwar:

XL von SS VXr,
L—Z von » —11 lUkr,
X - Q von 11 - 12 Ukr,
X — S von ISIS  vdr,
T - X von 1S - 17 Udr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine56 in der Woche vom
8.- 13. November 1943 bei den Verteilern abzugeben.

Wildbad» den4. Nov. 1943. Der Bürgermeister.

Lislebsn länger
venn 8ie

^i ^ snisnvsi ' Irskirung
fernkalten . Klekmen Lie

SIsttgnUn Wsgnvi"

Packung l.35 3 05 k!i».
Kloster-Drogerie IVsterstrsckt

Nerrenalk -U

Zlo . IMWgkil
»vkort ra gesoedt.
Angeb. unter dl 1796 an„Ala",
Stuttgart, Frledrichstr. 20.

In Berlin-Lichterfelde-West ist
ein gutgebautes

MkWiliMblW
mit zus. 8 Zimmcrm Garten, Ga¬
rage, auch zum Bewohnen für
zwei Familien geeignet, Wert ca.
RM. 75000.—, gegen ein
ttlsknsrs » mvSsrnss

1 . SNÄKSUS
in Richtung Ulm—Stuttgart oder
im Schwarzwaid wie Freudenstadt
oder Wildbad zu vertauschen.

Genaue Unterlagen durch
Thr. Pfeiffer. Stuttgart.

Königstrabe 318.

rpariom
vsrwsnclsn

Vozsn v. fiascksn
nock 6obrauck ssrt

vsrrcklieüsn . vis Oioria-
prSparots dir rvm

lstaksn ffsrt ovf-
draucksn.

Schenkt Bücher

Oararrk Autor-
^rr/lei-Lräparok»

IS»,

llrsitiel -LeuFe .-,
«Sl»
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